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ü*"nissogerede für Peter Schneider, Bolligen (er)

SchLosswi 1-trtest5, Dezember 1982 Egg-Golerie , 3oB2

von Annelise Holde r-Zwez;-Lenzburg

Sehr geehrte Gäste dieser Vernissoge

Hoben Sie den Weg hieher gef,unden? Sind sie dem plon ouf der Rijckseite

der Einlodungskorte nochgefohren oder sind Sie TiLl Eulenspiegels

Wegweisern gefolgt? Wos hoben Sie gewählt? Die drei Hände noch Links

oder den Pfeil noch recfrts? Wie haben Sie sich ous dem Dilemmo gel.öst,

doss dos eine dosselbe wie dqs ondere? Wos hot ihr Auge dobei erlebt,
wurde es verwirrt oder hqt es gelocht? Wie longe ging €s, bis der

Venstond dos Auqe ousscholtete, die Korte drehte und beschloss, noch

dem greifboren Plon unserer Zeit den Weg zu suchen?

Doch holt, dem Auge nicht mehn g}ouben, wos bedeutet dos? Ist unser

Sehen vor Täuschung nicht gefeitt Sogt die Wissenschoft nicht immer

wieder, mon so1le nur glouben, wos greifbor und sichtbor ist? Dos

Sichtbore konn ober offenüichtlich Täuschung sein.... Iossen wir
,,do\, do klopf t die Unendlichkeit.

Wir stehen indes mit diesen Gedonken hereits mitten in der Ausstellung

von Peter Reinhord Schneider, die ich mit \ilorten eröffnen dorfl Worten,

die nicht ent-töuschen können, denn ich konn lhnen noch so viel über

dos Themo "Eulenspiegel und optische Täuschungn erzählenr, sie werden

immer noch get§uscht werden und dcnrm niemoLs ent-töuscht, dos SpieI

ist nämlich endLos, wei I es oLs Struktur unserern menschl-ichen System

innewohnt.

Es ist kein ZufoL1, doss Peter Schneider dieses Themo fosziniertp seit
Joh.ren direkt und indirekt beschijftigt. peter Schneider ist in sehem

Brotberuf oLs medizinischer Illustrotor om InselspitoL tätig und

oIs solcher sehn oft der Augenklinik zugeteilt. Sehen, wohrnehmen, mit
den Augen erLeben hot f ür ihn einen ondsren SteLlenwert ols f tjr mich z.B,



weil sein Assoziotionsfeld von sehr viel Wissen geprägt ist und dos

Spiel mit den Augen für ihn ein ouf verschiedenen gbenen ollgegenwärtiges.

Dos Sehen ist ober ouch der Kunst engstens verwondt und es hqt in diesem

Johrhundert immer wieder Künster gegeben, die dieses Sehen und Wohrnehmen

zum InhaIt ihrer Kunst gemocht hoben. Die sogenonnte Op-Art mit Vosorely

oIs Houptvertreter ist wohl dos bekonnteste BeispieL, ober ouch in der

oktuellen Schweizer Kunstszene ist dos Themo präsent. Ich erinnere z.B,
u4§l

on die Werke von Morkus Roetz, der s+i-rrc Bilder s€ gestoftey/Oe++ <*i<

sie ous verschiedener Distonz betrochtet onderes bedeuten.

Peter Schneiders Werke, so wie r*shx sie sich hier und heute präsentieren,

--Qehören ebenfoLls in diesem Bereich. Wie er ouf die phänomene der optischen
)
Ttiuschung wie sie Ti11 Eulenspiegel ebenso wie wir in diesen Räumen erleben

Peter Schneider würde sogenrrerleiden'r ist nibht mit dem Mythos

ktjnstlerischer Inutuition verbrämt, sondern f ür einmol handf est greif bor.

Peter §chneider befqsst sich im Auftrog von Prof . /, Eisner, Augenorzt in

Bern, mit Phänomenen des Sehens, die er im Zusommenhong mit einer

geplonten Lehrousstel lung i I lustriert.
Wos wir hier in 19 Versionen ""r,..,$ffi""1,1ich nicht diese Itlustrotionen,
sondern gonz persönLiche Umsetzungen der Phänomene, die Schneider ous seinem

künstlerischen Umfel.d herqus gestoltet hot. Und spätestens hier müesen wir

r )un ouf die Figur des "Ti11 Eu1enspiegel" ztJ sprechen kommen. Diese

satirische Figur des 1.4. Johrhunderts ist - ilorr dorf doS, gloub ich, so

direkt formulieren - seit longen Johren ein Bestondteil des Lebens von

Peter Schneider. Nicht weiL sein kLeiner, dreijäfrriger Sohn TiLI heisst,
dos wäre höchstens der biologische Aspekt. Er hot in dieser närrischen

ScheIl.enfigur, welche die Leute töuscht, indem er sie beim Wort ninynt nnd

mit ihrer Dummheit spiel.t, so etwos wie ein humoristisches LebensexiLier

ge funden .

Doss sich seine Vorstellung von TiLl EulenspiegeL nicht mehr exokt mit den

wissenschoftlichen Erkenntnissen überlogert, §ondern Längst ein spezifieches

Peter-Schneider-ProfiI erholten hot, mochen uns die Bilder deutlich. Für

Peter Schneider ist dieser mutige Revoluzzen des Mittelolters nicht nur der
b{
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3frefO, der dem Volk in ]istiger Art einen Spiegel vorhöLt und sich

über seine Dummheit ins Fäustchen locht, sondern oft ouch der selbst

Geprellte, der selbst in die Grube füLlt, die er fijr andere gebout hot.

Schouen Sie sich uffi, vermog diese mit ihren eigenen Dimensionen spielende

Figur der optischen Täuschung ouszuvcichen , verstrickt sie sich nicht

ebenso dorein wie wir?

Til"l EulenspiegeL hot nicht nur eine inhol-tIich gebundene Esx Fr-lnktion in

der Kunst von Peter Schneider, sondern ouch eine rein formole. Der

Schneider seine Menschenform - fost
jeder KünstLer hot seine pers6nlichen, wiederkehrenden Formen - Till. ist
eine Figur, mit der sich spielen Lösst und die mon in die verschiedensten
)
Situotionen führen konn, 1973 z.B. entstond ein gonzer Eulenspiegel-ZykLus,

der sich mit TilL ols dem Ttitigen befosste, Auch dqmqls soren es nicht

lLlustrotionen zu den Historien fulenspiegels, sondern ein freies Weiter-

spinnen des roten Fodens. Auch hier ist der TiLl nicht sich selbst,

sondern eine Morionette, dit der Peter Schneider dos Spiel von den optisehen

Täuschungen spielt. Weil sich Peter Schneider so stork wiederfindet in

diesem legendären Ti11 §ulenspiegeL, konn er sich lösen vom Gegebenen und

einen schöpferischen Prozess fortsetzen. Es scheint mir dies von zentroler

Bedeutung, ouch wenn es wohl zu hoch gegriffen wäre, Peter Schneider und

*)if 1 Eulenspiegel im eigentliche Sinne gleichzusetzen. Peter Schneider

ist nicht rilL EuLenspiegel, vierr*i"t{ffioi* reziproke Form seiner

selbst, eine Form, in die mon vielleicht gelegentlich hineinschlüpfen

möchte oder ouchhineinschLüpfen muss, uffi gewisse Dinge zu erLeben,die

nicht ReoIität sind, nicht sein können. Und üit dem Sein und Nichtsein

von Reolität sind wir wieder bei den optischen Täuschungen. Hoben Sie

inzwischen geübt? Hoben sie sich den Schlongenlinien schon entwunden?

Hoben Sie Ti11 den Ausweg ous dem Penrose-Dreieck gezeigt? Gehen Sie bei

der Kippfigur dort hinten mit dem EseL die Treppe hinunter oder wollen

Sie hinou§ und können nicht? Versuchen Sie es und lochen sie über sich

selbst, Wenn es Mühe bereitet, erreicht mon durch Abdecken der holben Fortrr

of t die doppeLte Bedeutung J"/
Sind Sie sich bewusst, doss hier Formenr erscheinen, die es Eor nicht gibt?

Eulenspiegel ist für Pete rll



Lossen wir die Konsequenzen, sonst drängt sehon wieder die philosophie. 
y

TilL und die optischen Töuschungen sind jo im Grunde nur ein Kopitel. dieser

Ausstell.ung, ein Kcpitel im h,erk von peter Schneider. Jtrriüllü}![mtt' Ein

onderer, noch verwondter Abschnitt finden wir in der Gruppe der
§menschengestoltigen Ergänzungeno. Schneider befosst sich dorin mit

den in unserem Hinn vorgeprögten Formen. Wie wenig brouchen wir doch,

um ous Andeutungen eine Menschenfigur zu bitden. Wir schouen vertrtjumt

in die WoIken.. und finden donin Gesichter. Wir sehen Holzmoserierungen

und finden dorin pJ.ötzLich menschliche Formen. Und so geht es uns ouch

mit diesem B1ättern, in denen wir seLbstverständLich Ti11 EuLenspiegel

entdecken, ouch wenn er vielleicht nur zur HäIfte do ist. Und mit der

onderen Hälfte spielt Peter Schneider, hält l"f "r uns in der Art des

Eulenspiegel. zum Norren.

Einxdri*txrxXapi*xt

Andere Kopitel sind im Korridor und im hinteren Roum oufgeschl.ogen. Hier

klingt Dantes göttliche Komtjdie noch, dont Goethes Foust mit seinen "Müttern,r,

do ein Gedicht von Nelly Sochs usw. Dos Woiterspinnen von literorischen
Impulsen ist oLso eine Konstonte.

Zwei I Aspekte hobe ich bisher nicht berührt - vielleicht weil mich onderes

mehr foszinierte, doch gonz wil.L ich mich nicht dorum drücken. Do ist
einmol Peter Schneiders susgefeiLte nAussprgeng" oder BUmkehr"-Techniky,

Die B1ätter hier sind zwor slLe Unikote, doch im Grunde gehören sie

bereits in den Bereich der OriginoLgrophik. Ein kLeiner pädogogischer

Lehrgong im Korridor gibt lhnen Aufschluss über Kommen und Gehen von Forben

,rna Ir{ Schichten. Pete n Schneider liebt dieses rof f inierte technische

Erproben; es ist eine Art von Perfektionismus wie er ihn vom Beruf her

kennt, wie er ihn im formolen, künstLerischen Bereich jedoch bewusst und

unbewusst oblehnt. Doch nehmen wir die Blätter in ihrer Wirkung beim Wort

I

und nicht beim trrozedere der Entstehang.

Es göbe noch viel zu sogen - vom Vierklong der Forben hsbe ich noch nichts

gesoEt, ouch nichts vom joponischen Pinselstrich, doch etwcs müssen Sie

jo ouch noch tun und dorum beschränke ich mich obschLiessend ouf ein

poor gonz trockene Angoben zur Biogrophie Peter Schneiders.
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O)r XUnstler ist 1941 in Schof f lu.rsen geboren und im züröherischen Feuerthslen

cufgewochsen. Dos Zeichentclent hsbe ihn schon seit dem Kindergcrten verfoLgt,

meinte Peter Schneider im$ Gesprijch. Und so ist es fost klor, doss der

weg on die Kunstgewerbeschule Zürich führte, wo *. vo{ffi schmid

zum wissenschoftlichen Zeichner ousgebildet wurde. Seinen Lehrer erlebte
er so outoritär, doss er sieben Johre bnouchte, urn sich von ihm zu lösen

und eine eigene bildnerische Tiitigkeit ouf nehmen zu könrren. Seit Lg6S

sind Bl.ätter und Bilder verschiedenster Prägung entstonden, dcrunter viele
und zum TeiL sehr schöne Kompositionen zum Thems Mutter und Kind. Dos wor

und ist gor nicht so obwegig, hoben Peter und Lilly Schneider doch drei
I.. i. ::rji){-XXd*s,x im A1ter vnn drei bis lL Johren. Die Schneiders leben recht

A'*}"
zurückgezogenxxxd, hängen weder ihre Fernseh- noch B#LAbstinenz on die

grosse Glocke und empfinden *{ sich ouch kcum oLs Pioniere einer
pertnerschoftLichen Ehe, ouch wenn sie sich schon seit mehr oIs 1o Johren

in Beruf, EItern- , HousholtpfLichten und Freizeit teilen. Dennoch ist
es gerode diese Lebensweise, die ein künstlerisches Oeuvre im Sinne des

hier präsentier'ten ermögticht , hax
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